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Horn — alles vergeblich. — Da schickte Graf Adolf Boten durch
das ganze deutsche Land, durch Frankreich und durch Italien.
Diese zogen in jede Stadt, kehrten in jeder Burg ein, fragten
in jedem Kloster nach dem geliebten Grafen Eberhard, überall
jedoch vernahmen sie dieselbe Antwort: „Hier ist der nicht, dm
ihr suchet." Nach einem Jahre kehrten sie traurig heim. Sehn-.
süchtig hatte Graf Adolf ihre Rückkehr erwartet. Groß war seine
Trauer, als sie den Vermißten nicht wiederbrachten. Alle
meinten nun, Graf Eberhard sei tot, und viele Tränen wurden
um den geliebten Bruder, um den guten Herrn geweint.

Allein Gras Eberhard war nicht tot. Bei jenem blutigen
Kampfe war er unter einen Haufen Feinde geraten. Eine Streit
axt hatte ihn getroffen und zu Boden geworfen. Die Feinde
hielten ihn für tot und flohen davon. Nach einiger Zeit erwachte
der Graf aus seiner Betäubung. Er schaute um sich, und Grausen
erfaßte ihn; denn so weit sein Auge reichte, erblickte er Tote und
Verwundete. Wohl tausend starke Männer lagen da. Noch
quoll das Blut aus tiefen Wunden. Noch blickte mancher mit
verzweifeltem Blick der untergehenden Sonne nach und schloß
dann für immer die Augen. „Wie viele tapfere Männer sind
hier geopfert worden," dachte Graf Eberhard, „wie viele heiße
Tränen werden ihre Lieben daheim weinen!" „Und auch ich
bin schuld daran," sagte er zu sich, „auch ich zog das Schwert
und vergoß Blut. Die wilde Kampfbegier ist eine sündliche Lust.
Nie mehr will ich in den Streit ziehen. Nie mehr will ich das
Schwert führen. Nach Ehre und Ruhm will ich nicht mehr
streben. Drum will ich meine vornehmen Verwandten nicht
wiedersehen." Er erhob sich und wankte über das Schlachtfeld.
Nur der eine Wunsch erfüllte sein Herz: so schnell wie möglich
von dem grausigen Orte fortzukommen. Darum bestieg er ein
Pferd, dessen Herr im Kampfe gefallen war, und jagte davon
durch den Wald und über die Heide. Schon war es Nacht, da
erblickte er die Hütte eines Einsiedlers. Dieser nahm den tod-
müden Krieger aus, pflegte ihn und heilte seine Wunden. Graf
Eberhard erzählte seinem Wohltäter, wer er sei, woher er komme,
und was er vorhabe. Da lobte ihn der Einsiedler und ermahnte
ihn, nur ja zu tun, was er sich vorgenommen hatte.

Als der Graf wieder genesen war, zog er ein schlichtes
Pilgerkleid an und wanderte den Rhein hinaus über die Alven
nach Rom. Don flehte er den Papst um Vergebung seiner


